
Seit Gründung unserer Beratungsstelle vor fast vierzig 
Jahren ist die Lerntherapie ein wichtiger Bestandteil 
unserer Arbeit. Ich möchte dies zum Anlass nehmen, 
ein paar grundlegende Überlegungen und Gedanken zur 
Lerntherapie anzustellen, und damit zeigen, was Lernthe-
rapie damals wie heute ausmacht.

In der Motivationsforschung sind drei wichtige psychi-
sche Grundbedürfnisse des Menschen formuliert wor-
den, die für das Lernen zentral sind: das Bedürfnis nach 
Kompetenzerfahrung, nach Autonomieerfahrung und 
nach sozialer Eingebundenheit. Sie sind für die Entwick-
lung der Persönlichkeit und die psychische Gesundheit 
essenziell. Schwierigkeiten beim schulischen Lernen und 
damit verbundene permanente Misserfolgserlebnisse 
verhindern diese Erfahrungen und stellen so ein Risiko 
für die psychische Entwicklung von Kindern und Jugend-
lichen dar.

Schülerinnen und Schüler, die über eine längere Zeit hin-
weg Situationen erleben, in denen sie sich inkompetent 
fühlen, reagieren darauf mit einem Vermeidungsverhal-
ten. Kurzfristig stellt dieses Vermeidungsverhalten eine 
Entlastung für das Individuum dar. Kinder und Jugend-
liche schützen sich damit vor weiteren Inkompetenzer-
fahrungen. Zudem vermittelt eine Verweigerungshaltung 
auch ein Gefühl von Autonomie, da die Lernenden so 
eine Kontrolle über die Situation zurückgewinnen. Lang-
fristig stellt sich allerdings der gegenteilige Eff ekt ein, da 
sich Lernrückstände vergrößern und die Gefahr besteht, 
dass grundlegende Fertigkeiten wie das Lesen, Schreiben 
und Rechnen nur unzureichend erlernt werden. Dies hat 
gravierende Folgen für die Teilhabe am gesellschaftlichen 
Leben und stellt eine Bedrohung für die psycho-emotio-
nale Gesundheit der Betroff enen dar. 

In der Lerntherapie versuchen wir  negative Lernstruktu-
ren zu durchbrechen, indem wir Lernsituationen initiie-
ren, die es Kindern und Jugendlichen ermöglichen, auf 
der Grundlage ihrer vorhandenen Kompetenzen erste 
Lernerfolge zu erzielen und somit Kompetenz- und Au-
tonomieerfahrungen zu erleben. Damit dies geschehen 
kann, steht am Anfang der Lerntherapie der Aufbau einer 
vertrauensvollen Beziehung zwischen Lerntherapeut/in 
und Lernenden. Das Aufgeben von als entlastend erleb-
ten disfunktionialen Verhaltensmustern und die Ausein-
andersetzung mit Aufgaben, von denen man glaubt, sie 
nicht bewältigen zu können, braucht großes Vertrauen 
und eine sichere Beziehung.

Im nächsten Schritt ist die genaue Bestimmung des 
Lernstands für die lerntherapeutische Arbeit wichtig. Auf 
welcher Stufe des Schriftspracherwerbs befi nden sich 
die Lernenden bzw. welche mathematischen Vorstellun-
gen haben sie schon entwickelt? Ausgehend von diesem 
Wissen werden lerntherapeutische Settings geplant, die 
es Kindern und Jugendlichen ermöglichen, grundlegende 
Kompetenzerfahrungen zu erleben.

Je nach Ausprägung der Lernstörung und des Lernrück-
stands braucht es viel Zeit bis erste größere Lernerfolge 
auch in der Schule zum Tragen kommen. In dieser Zeit ist 
es wichtig, auch außerhalb der Lerntherapie ein Umfeld 
von Verständnis und Vertrauen zu schaff en. Das bedeutet, 
dass ein guter Kontakt zu den Eltern aufgebaut werden 
muss, um deren Ängste und Befürchtungen aufzufangen. 
Eltern nehmen in dieser Situation häufi g nur noch die 
Schwierigkeiten und Fehler ihrer Kinder wahr. Deswegen 
ist es wichtig, den Eltern die Ressourcen und Kompeten-
zen ihrer Kinder aufzuzeigen. Weiterhin sollte durch einen 
Kontakt zur Schule festgestellt werden, ob die im Rahmen 
eines Nachteilsausgleichs geplanten Maßnahmen eine 
wirkliche Entlastung für die Lernenden darstellen.

Allerdings können nicht alle Kinder und Jugendlichen mit 
Lernstörungen mit einer Lerntherapie erreicht werden. 
Das Auftreten von Schwierigkeiten beim schulischen 
Lernen wie Lesen, Schreiben und Rechnen ist meist Teil 
eines Wechselspiels aus verschiedenen Faktoren. Einige 
dieser Faktoren können zunächst gegen eine Lerntherapie 
sprechen. Ein Beispiel wäre eine starke emotionale Krise 
wie Trauer oder  Verlust, deren Bewältigung zunächst im 
Vordergrund steht, bevor Lernen bei den Betroff enen über-
haupt wieder möglich ist.

Hier erweist sich die Arbeit in einer Beratungsstelle als 
vorteilhaft, denn die Zusammenarbeit in einem interdis-
ziplinären Team bietet die Möglichkeit schon früh festzu-
stellen, ob neben oder statt der Lerntherapie zusätzliche 
Hilfsmaßnahmen eingeleitet werden sollten.

Ina Hapke

Liebe Leserinnen und Leser,

wir freuen uns, Ihnen unseren Jahresbericht 2016 farbiger 
und in neuer Form zu präsentieren.

Überhaupt gibt es viel Neues: im Team, in den Räumlich-
keiten und bei der Förderung durch die Region.

Nach über 35 Jahren hat auch in unserer Beratungsstelle 
der Generationenwechsel begonnen. Im November 2015 
ist unsere sehr geschätzte Kollegin Martina Müller-Kilian 
nach 28 Jahren Teamzugehörigkeit in Rente gegangen. Im 
Herbst 2016 folgte dann Esther Böhlcke, die seit den Grün-
dungsjahren mit großem Engagement und vielen Impulsen 
das Erscheinungsbild der Beratungsstelle maßgeblich 
mitgestaltet hat. 

Außerdem müssen wir auf die Mitarbeit einer weiteren 
sehr erfahrenen Kollegin verzichten. Annette Topat-Sempf 
hat sich entschlossen, künftig ausschließlich in ihrer Psy-
chotherapiepraxis in Lachendorf bei Celle zu arbeiten.

2015 und 2016 haben wir viel Zeit und Energie mit Per-
sonalsuche verbracht. Wir sind froh, dass wir unseren 
Beschluss „unser Team soll jünger werden“ im September 
2015 mit der Einstellung der Diplom-Pädagogin Carola Jar-
rett-Wirges und ein Jahr später mit der Diplom-Psychologin 
Ulrike Frost umsetzen konnten. Das Altersspektrum in 
unserem Team reicht jetzt von Geburtsjahr 1953 bis 1983.

Zwei Beihilfen haben uns 2016 erlaubt, Räume neu zu 
gestalten – unser knapp bemessener Haushalt hätte es 
sonst nicht zugelassen: Dank der freundlichen Bewilligung 
von fi nanziellen Mitteln hat uns der Bezirksrat Südstadt-
Bult Ende 2016 ermöglicht, unseren Wartebereich im Flur 
heller und ansprechender einzurichten.

Mit Hilfe einer Zuwendung des Paritätischen Niedersach-
sen konnten wir einen Beratungsraum mit neuem Mobili-
ar ausstatten, so dass er jetzt auch für familientherapeu-
tische Sitzungen und Gruppen genutzt werden kann.

Seit dem 1.1.2016 ist die neue Förderung für Erziehungs-
und Familienberatung durch die Region Hannover in 
Kraft getreten. Als Angehörige des Netzwerks Familien-
beratung wird unsere Beratungsstelle jetzt für zunächst 
fünf Jahre für die Versorgung der RegionsbürgerInnen 
gemäß §28 SGB VIII (Kinder-und Jugendhilfegesetz) 
gefördert. Das bedeutet für die Eltern kostenfreie 
Erziehungs,Familien- und Trennungsberatung und für uns 
mehr Planungssicherheit.

Unser Dank gilt:
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-

-
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Beratungsstelle Sallstraße
Gesellschaft für pädagogisch-psychologische Beratung e.V.

Unser Angebot

Erwachsene
•psychologische Einzelberatung
•Paar- und Eheberatung
•Gruppen (z.B. Leben in Trennung)

Kinder, Jugendliche und Eltern
•Erziehungsberatung
•Familienberatung
•Elterntrennungsberatung/Mediation

Psychosoziale Beratung nach § 16a Nr.3 SGB II 
(Jobcenter-Schein)

Behandlung bei Lern- und Leistungsstörungen
(Lese- Rechtschreib-, Rechenschwäche)

Schwangere mit und ohne Partner
•Schwangerschaftskonfliktberatung gemäß

§§218/2019 StGB
•Schwangerschaftsbegleitende Beratung
•Folgeberatung nach einem Schwangerschaftsabbruch

Gesellschaft für pädagogisch-psychologische Beratung e.V.
Sallstr. 24, 30171 Hannover

Telefon 0511-85 87 77
Fax       0511-260 74 70
E-Mail: info@gppb.de
Internet: www.gppb.de

Geschäftsführerin: Dipl.-Päd. Karin Holm

1.Vorsitzender: Dipl.- Psych. Nils Lemke,
Psychologischer Psychotherapeut
Kinder und Jugendlichenpsychotherapeut

2. Vorsitzende: Dipl.- Psych. Martina Müller-Kilian
Psychologische Psychotherapeutin

Für Spenden:
Bank für Sozialwirtschaft,
IBAN: DE51 2512 05100 00749 1800
BIC: BFSWDE33HAN

Gedanken zur Integrativen Lerntherapie

allen, die mit uns zusammengearbeitet haben,   
den LehrerInnen, ÄrztInnen, KollegInnen aus  
anderen Beratungsstellen und den niedergelas-  
senen PsychotherapeutInnen

den Spendern

den Geldgebern des Landes Niedersachsen, der   
Landeshauptstadt Hannover und der Region Hannover

den freundlichen Menschen in den Behörden,  
die als SachbearbeiterInnen unsere Arbeit unter-  
stützt  haben 

den Mitgliedern des Bezirksrates Südstadt-Bult

unseren AnsprechpartnerInnen beim Paritäti-  
schen Niedersachsen und Hannover

und natürlich allen Ratsuchenden, die uns ihr  
Vertrauen geschenkt haben und denen wir mit 
unserer Begleitung eine Hilfe sein konnten.

Mit Blick auf die vergangenen zwei Jahren bleibt 
festzustellen, dass viele verschiedene Menschen 
mit unterschiedlichsten Anliegen den Weg zu uns 
suchten. Wir bieten im Bereich der psychosozialen 
Beratung niedrigschwellige zeitnahe kostenfreie 
Erst- und Vorgespräche an. 

Nach der Pandemie hatten wir weiterhin einen 
deutlichen Zulauf von jungen Volljährigen, von 
Schüler*innen, Auszubildenden und Studierenden 
mit oft tiefen seelischen Krisen; Angststörungen, 
Panikattacken, Depressionen und suizidale Ten-
denzen, Perspektivlosigkeit, Selbstwertproble-
matiken, Rückzug und Isolation waren hier meist 
vorherrschende Anliegen, weshalb sich die jungen 
Menschen auf den Weg zu uns gemacht haben. 
Hinzu kamen konfl iktreiche Dynamiken bei Paaren 
und in Familiensystemen. 

Unser Beratungsangebot im Rahmen der Familien- 
und Erziehungsberatung wurde kontinuierlich an-
gefragt. In Deutschland haben Kinder, Jugendliche 
und Familien nach § 28 SGB VIII einen Rechtsan-
spruch auf Erziehungsberatung und können zwi-
schen verschiedenen Trägern (öff entlich oder freie) 
im Rahmen des Wunsch- und Wahlrechtes wählen. 

Wir erleben uns noch immer als Anlaufstelle für 
Menschen, die eigentlich therapeutisch aufgefan-
gen werden müssten und dieses aufgrund fehlen-
der zeitnaher freier Therapieplätze nicht möglich 
war. Die klassische Beratung mit wenigen Bera-
tungseinheiten wurde abgelöst durch längerfristige 
Beratungsprozesse mit therapeutischen Inhalten. 

Die Nachfrage nach Beratung, Kriseninterven-
tion und Entlastung und Stabilisierung war groß, 
Wartezeiten für kassenfi nanzierte Therapieplätze 
lang, sodass wir als Beratungsstelle hier als Über-
gangsangebot oft gewählt wurden. Viele Menschen 
blieben langfristig. 

Nahezu täglich erreichten uns Anfragen von Eltern, 
die für ihre Kinder mit Lern- und Leistungsstörun-
gen (Dyskalkulie, Legasthenie) Therapieplätze su-
chen. Somit konnten wir das bestehende Angebot 
der Lerntherapie ausbauen und eine weitere Lern-
therapeutin einstellen. Mit Hilfe einer Beihilfe des 
Paritätischen Niedersachsen war es uns möglich, 
im Jahr 2024 einen Raum für die Durchführung 
lerntherapeutischer Behandlungen anforderungs-
entsprechend auszustatten und zu gestalten. 

Bereits im Jahr 2023 konnte mit der Unterstützung 
einer Beihilfe des Paritätischen Niedersachsen die 
umfangreiche Modernisierung eines Beratungsrau-
mes für die Durchführung der Schwangeren- und 
Schwangerschaftskonfl iktberatung von Frauen und 
Paaren erfolgen. Mit einer weiteren Beihilfe des 
Paritätischen Niedersachsen in 2023 wurde eine 
ganztägige Inhouse- Fortbildung für das Team im 
Rahmen von Weiterqualifi zierung durchgeführt. 
Aufgrund knapp bemessener Haushalte wären 
beide Maßnahmen ohne diese zusätzlichen fi nan-
ziellen Mittel nicht möglich gewesen.

Ihr Team der Beratungsstelle

Jahresbericht 
2023/2024

Beratungsstelle Sallstraße 
Gesellschaft für pädagogisch-psychologische Beratung e. V.

Unser Angebot
Erwachsene
● psychologische Einzelberatung
● Paar- und Eheberatung
● Gruppen (z.B. Leben in Trennung)

Kinder, Jugendliche und Eltern
● Erziehungsberatung 
● Familienberatung
● Elterntrennungsberatung/Mediation

Psychosoziale Beratung nach § 16a Nr.3 
SGB II (Jobcenter-Schein)

Behandlung bei Lern- und Leistungsstörungen
(Lese- Rechtschreib-, Rechenschwäche)

Schwangere mit und ohne Partner
● Schwangerschaftskonfl iktberatung 
 gemäß §§ 218/219 StGB
● Schwangerschaftsbegleitende Beratung
● Folgeberatungen nach einem 
 Schwangerschaftsabbruch, 
 nach Fehl- oder Totgeburt

Erst- und Vorgespräche
 kostenfrei, unverbindlich und auf Wunsch anonym 

ohne Warteliste möglich

Gesellschaft für pädagogisch-
psychologische Beratung e.V.
Sallstr. 24, 30171 Hannover

Telefon: 0511-85 87 77
Fax: 0511-260 74 70
E-Mail: info@gppb.de
Internet: www.gppb.de

Geschäftsführerin: 
Dipl.- Päd. Carola Jarrett- Wirges

1. Vorsitzender: Dipl.- Psych. Nils Lemke
 Psychologischer Psychotherapeut
 Kinder- und Jugendlichenpsychotherapeut

2. Vorsitzende: Dipl.- Päd. Annette Topat- Sempf  
 Kinder- und Jugendlichenpsychotherapeutin

 Für Spenden:
 SozialBank
 IBAN DE34 3702 0500 0007 4918 00

Wir werden gefördert von:

Wir sind Mitglied im: 

FIL-ZERTIFIZIERTE*R  
LERNTHERAPEUT*IN 

FACHVERBAND FÜR 
INTEGRATIVE LERNTHERAPIE E.V. 

Liebe Leser*innen,
wir freuen uns, Ihnen den Jahresbericht 2023/2024 

als Doppelausgabe überreichen zu können.

Seit Gründung unserer Beratungsstelle vor fast vierzig 
Jahren ist die Lerntherapie ein wichtiger Bestandteil 
unserer Arbeit. Ich möchte dies zum Anlass nehmen, 
ein paar grundlegende Überlegungen und Gedanken zur 
Lerntherapie anzustellen, und damit zeigen, was Lernthe-
rapie damals wie heute ausmacht.

In der Motivationsforschung sind drei wichtige psychi-
sche Grundbedürfnisse des Menschen formuliert wor-
den, die für das Lernen zentral sind: das Bedürfnis nach 
Kompetenzerfahrung, nach Autonomieerfahrung und 
nach sozialer Eingebundenheit. Sie sind für die Entwick-
lung der Persönlichkeit und die psychische Gesundheit 
essenziell. Schwierigkeiten beim schulischen Lernen und 
damit verbundene permanente Misserfolgserlebnisse 
verhindern diese Erfahrungen und stellen so ein Risiko 
für die psychische Entwicklung von Kindern und Jugend-
lichen dar.

Schülerinnen und Schüler, die über eine längere Zeit hin-
weg Situationen erleben, in denen sie sich inkompetent 
fühlen, reagieren darauf mit einem Vermeidungsverhal-
ten. Kurzfristig stellt dieses Vermeidungsverhalten eine 
Entlastung für das Individuum dar. Kinder und Jugend-
liche schützen sich damit vor weiteren Inkompetenzer-
fahrungen. Zudem vermittelt eine Verweigerungshaltung 
auch ein Gefühl von Autonomie, da die Lernenden so 
eine Kontrolle über die Situation zurückgewinnen. Lang-
fristig stellt sich allerdings der gegenteilige Eff ekt ein, da 
sich Lernrückstände vergrößern und die Gefahr besteht, 
dass grundlegende Fertigkeiten wie das Lesen, Schreiben 
und Rechnen nur unzureichend erlernt werden. Dies hat 
gravierende Folgen für die Teilhabe am gesellschaftlichen 
Leben und stellt eine Bedrohung für die psycho-emotio-
nale Gesundheit der Betroff enen dar. 

In der Lerntherapie versuchen wir  negative Lernstruktu-
ren zu durchbrechen, indem wir Lernsituationen initiie-
ren, die es Kindern und Jugendlichen ermöglichen, auf 
der Grundlage ihrer vorhandenen Kompetenzen erste 
Lernerfolge zu erzielen und somit Kompetenz- und Au-
tonomieerfahrungen zu erleben. Damit dies geschehen 
kann, steht am Anfang der Lerntherapie der Aufbau einer 
vertrauensvollen Beziehung zwischen Lerntherapeut/in 
und Lernenden. Das Aufgeben von als entlastend erleb-
ten disfunktionialen Verhaltensmustern und die Ausein-
andersetzung mit Aufgaben, von denen man glaubt, sie 
nicht bewältigen zu können, braucht großes Vertrauen 
und eine sichere Beziehung.

Im nächsten Schritt ist die genaue Bestimmung des 
Lernstands für die lerntherapeutische Arbeit wichtig. Auf 
welcher Stufe des Schriftspracherwerbs befi nden sich 
die Lernenden bzw. welche mathematischen Vorstellun-
gen haben sie schon entwickelt? Ausgehend von diesem 
Wissen werden lerntherapeutische Settings geplant, die 
es Kindern und Jugendlichen ermöglichen, grundlegende 
Kompetenzerfahrungen zu erleben.

Je nach Ausprägung der Lernstörung und des Lernrück-
stands braucht es viel Zeit bis erste größere Lernerfolge 
auch in der Schule zum Tragen kommen. In dieser Zeit ist 
es wichtig, auch außerhalb der Lerntherapie ein Umfeld 
von Verständnis und Vertrauen zu schaff en. Das bedeutet, 
dass ein guter Kontakt zu den Eltern aufgebaut werden 
muss, um deren Ängste und Befürchtungen aufzufangen. 
Eltern nehmen in dieser Situation häufi g nur noch die 
Schwierigkeiten und Fehler ihrer Kinder wahr. Deswegen 
ist es wichtig, den Eltern die Ressourcen und Kompeten-
zen ihrer Kinder aufzuzeigen. Weiterhin sollte durch einen 
Kontakt zur Schule festgestellt werden, ob die im Rahmen 
eines Nachteilsausgleichs geplanten Maßnahmen eine 
wirkliche Entlastung für die Lernenden darstellen.

Allerdings können nicht alle Kinder und Jugendlichen mit 
Lernstörungen mit einer Lerntherapie erreicht werden. 
Das Auftreten von Schwierigkeiten beim schulischen 
Lernen wie Lesen, Schreiben und Rechnen ist meist Teil 
eines Wechselspiels aus verschiedenen Faktoren. Einige 
dieser Faktoren können zunächst gegen eine Lerntherapie 
sprechen. Ein Beispiel wäre eine starke emotionale Krise 
wie Trauer oder  Verlust, deren Bewältigung zunächst im 
Vordergrund steht, bevor Lernen bei den Betroff enen über-
haupt wieder möglich ist.

Hier erweist sich die Arbeit in einer Beratungsstelle als 
vorteilhaft, denn die Zusammenarbeit in einem interdis-
ziplinären Team bietet die Möglichkeit schon früh festzu-
stellen, ob neben oder statt der Lerntherapie zusätzliche 
Hilfsmaßnahmen eingeleitet werden sollten.

Ina Hapke

Liebe Leserinnen und Leser,

wir freuen uns, Ihnen unseren Jahresbericht 2016 farbiger 
und in neuer Form zu präsentieren.

Überhaupt gibt es viel Neues: im Team, in den Räumlich-
keiten und bei der Förderung durch die Region.

Nach über 35 Jahren hat auch in unserer Beratungsstelle 
der Generationenwechsel begonnen. Im November 2015 
ist unsere sehr geschätzte Kollegin Martina Müller-Kilian 
nach 28 Jahren Teamzugehörigkeit in Rente gegangen. Im 
Herbst 2016 folgte dann Esther Böhlcke, die seit den Grün-
dungsjahren mit großem Engagement und vielen Impulsen 
das Erscheinungsbild der Beratungsstelle maßgeblich 
mitgestaltet hat. 

Außerdem müssen wir auf die Mitarbeit einer weiteren 
sehr erfahrenen Kollegin verzichten. Annette Topat-Sempf 
hat sich entschlossen, künftig ausschließlich in ihrer Psy-
chotherapiepraxis in Lachendorf bei Celle zu arbeiten.

2015 und 2016 haben wir viel Zeit und Energie mit Per-
sonalsuche verbracht. Wir sind froh, dass wir unseren 
Beschluss „unser Team soll jünger werden“ im September 
2015 mit der Einstellung der Diplom-Pädagogin Carola Jar-
rett-Wirges und ein Jahr später mit der Diplom-Psychologin 
Ulrike Frost umsetzen konnten. Das Altersspektrum in 
unserem Team reicht jetzt von Geburtsjahr 1953 bis 1983.

Zwei Beihilfen haben uns 2016 erlaubt, Räume neu zu 
gestalten – unser knapp bemessener Haushalt hätte es 
sonst nicht zugelassen: Dank der freundlichen Bewilligung 
von fi nanziellen Mitteln hat uns der Bezirksrat Südstadt-
Bult Ende 2016 ermöglicht, unseren Wartebereich im Flur 
heller und ansprechender einzurichten.

Mit Hilfe einer Zuwendung des Paritätischen Niedersach-
sen konnten wir einen Beratungsraum mit neuem Mobili-
ar ausstatten, so dass er jetzt auch für familientherapeu-
tische Sitzungen und Gruppen genutzt werden kann.

Seit dem 1.1.2016 ist die neue Förderung für Erziehungs-
und Familienberatung durch die Region Hannover in 
Kraft getreten. Als Angehörige des Netzwerks Familien-
beratung wird unsere Beratungsstelle jetzt für zunächst 
fünf Jahre für die Versorgung der RegionsbürgerInnen 
gemäß §28 SGB VIII (Kinder-und Jugendhilfegesetz) 
gefördert. Das bedeutet für die Eltern kostenfreie 
Erziehungs,Familien- und Trennungsberatung und für uns 
mehr Planungssicherheit.

Unser Dank gilt:

- 

-

-
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Gedanken zur Integrativen Lerntherapie

allen, die mit uns zusammengearbeitet haben,   
den LehrerInnen, ÄrztInnen, KollegInnen aus  
anderen Beratungsstellen und den niedergelas-  
senen PsychotherapeutInnen

den Spendern

den Geldgebern des Landes Niedersachsen, der   
Landeshauptstadt Hannover und der Region Hannover

den freundlichen Menschen in den Behörden,  
die als SachbearbeiterInnen unsere Arbeit unter-  
stützt  haben 

den Mitgliedern des Bezirksrates Südstadt-Bult

unseren AnsprechpartnerInnen beim Paritäti-  
schen Niedersachsen und Hannover

und natürlich allen Ratsuchenden, die uns ihr  
Vertrauen geschenkt haben und denen wir mit 
unserer Begleitung eine Hilfe sein konnten.

Seit Gründung unserer Beratungsstelle vor fast vierzig 
Jahren ist die Lerntherapie ein wichtiger Bestandteil 
unserer Arbeit. Ich möchte dies zum Anlass nehmen, 
ein paar grundlegende Überlegungen und Gedanken zur 
Lerntherapie anzustellen, und damit zeigen, was Lernthe-
rapie damals wie heute ausmacht.

In der Motivationsforschung sind drei wichtige psychi-
sche Grundbedürfnisse des Menschen formuliert wor-
den, die für das Lernen zentral sind: das Bedürfnis nach 
Kompetenzerfahrung, nach Autonomieerfahrung und 
nach sozialer Eingebundenheit. Sie sind für die Entwick-
lung der Persönlichkeit und die psychische Gesundheit 
essenziell. Schwierigkeiten beim schulischen Lernen und 
damit verbundene permanente Misserfolgserlebnisse 
verhindern diese Erfahrungen und stellen so ein Risiko 
für die psychische Entwicklung von Kindern und Jugend-
lichen dar.

Schülerinnen und Schüler, die über eine längere Zeit hin-
weg Situationen erleben, in denen sie sich inkompetent 
fühlen, reagieren darauf mit einem Vermeidungsverhal-
ten. Kurzfristig stellt dieses Vermeidungsverhalten eine 
Entlastung für das Individuum dar. Kinder und Jugend-
liche schützen sich damit vor weiteren Inkompetenzer-
fahrungen. Zudem vermittelt eine Verweigerungshaltung 
auch ein Gefühl von Autonomie, da die Lernenden so 
eine Kontrolle über die Situation zurückgewinnen. Lang-
fristig stellt sich allerdings der gegenteilige Eff ekt ein, da 
sich Lernrückstände vergrößern und die Gefahr besteht, 
dass grundlegende Fertigkeiten wie das Lesen, Schreiben 
und Rechnen nur unzureichend erlernt werden. Dies hat 
gravierende Folgen für die Teilhabe am gesellschaftlichen 
Leben und stellt eine Bedrohung für die psycho-emotio-
nale Gesundheit der Betroff enen dar. 

In der Lerntherapie versuchen wir  negative Lernstruktu-
ren zu durchbrechen, indem wir Lernsituationen initiie-
ren, die es Kindern und Jugendlichen ermöglichen, auf 
der Grundlage ihrer vorhandenen Kompetenzen erste 
Lernerfolge zu erzielen und somit Kompetenz- und Au-
tonomieerfahrungen zu erleben. Damit dies geschehen 
kann, steht am Anfang der Lerntherapie der Aufbau einer 
vertrauensvollen Beziehung zwischen Lerntherapeut/in 
und Lernenden. Das Aufgeben von als entlastend erleb-
ten disfunktionialen Verhaltensmustern und die Ausein-
andersetzung mit Aufgaben, von denen man glaubt, sie 
nicht bewältigen zu können, braucht großes Vertrauen 
und eine sichere Beziehung.

Im nächsten Schritt ist die genaue Bestimmung des 
Lernstands für die lerntherapeutische Arbeit wichtig. Auf 
welcher Stufe des Schriftspracherwerbs befi nden sich 
die Lernenden bzw. welche mathematischen Vorstellun-
gen haben sie schon entwickelt? Ausgehend von diesem 
Wissen werden lerntherapeutische Settings geplant, die 
es Kindern und Jugendlichen ermöglichen, grundlegende 
Kompetenzerfahrungen zu erleben.

Je nach Ausprägung der Lernstörung und des Lernrück-
stands braucht es viel Zeit bis erste größere Lernerfolge 
auch in der Schule zum Tragen kommen. In dieser Zeit ist 
es wichtig, auch außerhalb der Lerntherapie ein Umfeld 
von Verständnis und Vertrauen zu schaff en. Das bedeutet, 
dass ein guter Kontakt zu den Eltern aufgebaut werden 
muss, um deren Ängste und Befürchtungen aufzufangen. 
Eltern nehmen in dieser Situation häufi g nur noch die 
Schwierigkeiten und Fehler ihrer Kinder wahr. Deswegen 
ist es wichtig, den Eltern die Ressourcen und Kompeten-
zen ihrer Kinder aufzuzeigen. Weiterhin sollte durch einen 
Kontakt zur Schule festgestellt werden, ob die im Rahmen 
eines Nachteilsausgleichs geplanten Maßnahmen eine 
wirkliche Entlastung für die Lernenden darstellen.

Allerdings können nicht alle Kinder und Jugendlichen mit 
Lernstörungen mit einer Lerntherapie erreicht werden. 
Das Auftreten von Schwierigkeiten beim schulischen 
Lernen wie Lesen, Schreiben und Rechnen ist meist Teil 
eines Wechselspiels aus verschiedenen Faktoren. Einige 
dieser Faktoren können zunächst gegen eine Lerntherapie 
sprechen. Ein Beispiel wäre eine starke emotionale Krise 
wie Trauer oder  Verlust, deren Bewältigung zunächst im 
Vordergrund steht, bevor Lernen bei den Betroff enen über-
haupt wieder möglich ist.

Hier erweist sich die Arbeit in einer Beratungsstelle als 
vorteilhaft, denn die Zusammenarbeit in einem interdis-
ziplinären Team bietet die Möglichkeit schon früh festzu-
stellen, ob neben oder statt der Lerntherapie zusätzliche 
Hilfsmaßnahmen eingeleitet werden sollten.

Ina Hapke

Liebe Leserinnen und Leser,

wir freuen uns, Ihnen unseren Jahresbericht 2016 farbiger 
und in neuer Form zu präsentieren.

Überhaupt gibt es viel Neues: im Team, in den Räumlich-
keiten und bei der Förderung durch die Region.

Nach über 35 Jahren hat auch in unserer Beratungsstelle 
der Generationenwechsel begonnen. Im November 2015 
ist unsere sehr geschätzte Kollegin Martina Müller-Kilian 
nach 28 Jahren Teamzugehörigkeit in Rente gegangen. Im 
Herbst 2016 folgte dann Esther Böhlcke, die seit den Grün-
dungsjahren mit großem Engagement und vielen Impulsen 
das Erscheinungsbild der Beratungsstelle maßgeblich 
mitgestaltet hat. 

Außerdem müssen wir auf die Mitarbeit einer weiteren 
sehr erfahrenen Kollegin verzichten. Annette Topat-Sempf 
hat sich entschlossen, künftig ausschließlich in ihrer Psy-
chotherapiepraxis in Lachendorf bei Celle zu arbeiten.

2015 und 2016 haben wir viel Zeit und Energie mit Per-
sonalsuche verbracht. Wir sind froh, dass wir unseren 
Beschluss „unser Team soll jünger werden“ im September 
2015 mit der Einstellung der Diplom-Pädagogin Carola Jar-
rett-Wirges und ein Jahr später mit der Diplom-Psychologin 
Ulrike Frost umsetzen konnten. Das Altersspektrum in 
unserem Team reicht jetzt von Geburtsjahr 1953 bis 1983.

Zwei Beihilfen haben uns 2016 erlaubt, Räume neu zu 
gestalten – unser knapp bemessener Haushalt hätte es 
sonst nicht zugelassen: Dank der freundlichen Bewilligung 
von fi nanziellen Mitteln hat uns der Bezirksrat Südstadt-
Bult Ende 2016 ermöglicht, unseren Wartebereich im Flur 
heller und ansprechender einzurichten.

Mit Hilfe einer Zuwendung des Paritätischen Niedersach-
sen konnten wir einen Beratungsraum mit neuem Mobili-
ar ausstatten, so dass er jetzt auch für familientherapeu-
tische Sitzungen und Gruppen genutzt werden kann.

Seit dem 1.1.2016 ist die neue Förderung für Erziehungs-
und Familienberatung durch die Region Hannover in 
Kraft getreten. Als Angehörige des Netzwerks Familien-
beratung wird unsere Beratungsstelle jetzt für zunächst 
fünf Jahre für die Versorgung der RegionsbürgerInnen 
gemäß §28 SGB VIII (Kinder-und Jugendhilfegesetz) 
gefördert. Das bedeutet für die Eltern kostenfreie 
Erziehungs,Familien- und Trennungsberatung und für uns 
mehr Planungssicherheit.

Unser Dank gilt:

- 

-

-

-

-

-

-
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die als SachbearbeiterInnen unsere Arbeit unter-  
stützt  haben 

den Mitgliedern des Bezirksrates Südstadt-Bult
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ist unsere sehr geschätzte Kollegin Martina Müller-Kilian 
nach 28 Jahren Teamzugehörigkeit in Rente gegangen. Im 
Herbst 2016 folgte dann Esther Böhlcke, die seit den Grün-
dungsjahren mit großem Engagement und vielen Impulsen 
das Erscheinungsbild der Beratungsstelle maßgeblich 
mitgestaltet hat. 

Außerdem müssen wir auf die Mitarbeit einer weiteren 
sehr erfahrenen Kollegin verzichten. Annette Topat-Sempf 
hat sich entschlossen, künftig ausschließlich in ihrer Psy-
chotherapiepraxis in Lachendorf bei Celle zu arbeiten.

2015 und 2016 haben wir viel Zeit und Energie mit Per-
sonalsuche verbracht. Wir sind froh, dass wir unseren 
Beschluss „unser Team soll jünger werden“ im September 
2015 mit der Einstellung der Diplom-Pädagogin Carola Jar-
rett-Wirges und ein Jahr später mit der Diplom-Psychologin 
Ulrike Frost umsetzen konnten. Das Altersspektrum in 
unserem Team reicht jetzt von Geburtsjahr 1953 bis 1983.

Zwei Beihilfen haben uns 2016 erlaubt, Räume neu zu 
gestalten – unser knapp bemessener Haushalt hätte es 
sonst nicht zugelassen: Dank der freundlichen Bewilligung 
von fi nanziellen Mitteln hat uns der Bezirksrat Südstadt-
Bult Ende 2016 ermöglicht, unseren Wartebereich im Flur 
heller und ansprechender einzurichten.

Mit Hilfe einer Zuwendung des Paritätischen Niedersach-
sen konnten wir einen Beratungsraum mit neuem Mobili-
ar ausstatten, so dass er jetzt auch für familientherapeu-
tische Sitzungen und Gruppen genutzt werden kann.

Seit dem 1.1.2016 ist die neue Förderung für Erziehungs-
und Familienberatung durch die Region Hannover in 
Kraft getreten. Als Angehörige des Netzwerks Familien-
beratung wird unsere Beratungsstelle jetzt für zunächst 
fünf Jahre für die Versorgung der RegionsbürgerInnen 
gemäß §28 SGB VIII (Kinder-und Jugendhilfegesetz) 
gefördert. Das bedeutet für die Eltern kostenfreie 
Erziehungs,Familien- und Trennungsberatung und für uns 
mehr Planungssicherheit.

Unser Dank gilt:

- 

-

-

-

-

-

-
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Beratungsstelle Sallstraße
Gesellschaft für pädagogisch-psychologische Beratung e.V.

Unser Angebot

Erwachsene
•psychologische Einzelberatung
•Paar- und Eheberatung
•Gruppen (z.B. Leben in Trennung)

Kinder, Jugendliche und Eltern
•Erziehungsberatung
•Familienberatung
•Elterntrennungsberatung/Mediation

Psychosoziale Beratung nach § 16a Nr.3 SGB II 
(Jobcenter-Schein)

Behandlung bei Lern- und Leistungsstörungen
(Lese- Rechtschreib-, Rechenschwäche)

Schwangere mit und ohne Partner
•Schwangerschaftskonfliktberatung gemäß

§§218/2019 StGB
•Schwangerschaftsbegleitende Beratung
•Folgeberatung nach einem Schwangerschaftsabbruch

Gesellschaft für pädagogisch-psychologische Beratung e.V.
Sallstr. 24, 30171 Hannover

Telefon 0511-85 87 77
Fax       0511-260 74 70
E-Mail: info@gppb.de
Internet: www.gppb.de

Geschäftsführerin: Dipl.-Päd. Karin Holm

1.Vorsitzender: Dipl.- Psych. Nils Lemke,
Psychologischer Psychotherapeut
Kinder und Jugendlichenpsychotherapeut

2. Vorsitzende: Dipl.- Psych. Martina Müller-Kilian
Psychologische Psychotherapeutin

Für Spenden:
Bank für Sozialwirtschaft,
IBAN: DE51 2512 05100 00749 1800
BIC: BFSWDE33HAN

Gedanken zur Integrativen Lerntherapie

allen, die mit uns zusammengearbeitet haben,   
den LehrerInnen, ÄrztInnen, KollegInnen aus  
anderen Beratungsstellen und den niedergelas-  
senen PsychotherapeutInnen

den Spendern

den Geldgebern des Landes Niedersachsen, der   
Landeshauptstadt Hannover und der Region Hannover

den freundlichen Menschen in den Behörden,  
die als SachbearbeiterInnen unsere Arbeit unter-  
stützt  haben 

den Mitgliedern des Bezirksrates Südstadt-Bult

unseren AnsprechpartnerInnen beim Paritäti-  
schen Niedersachsen und Hannover

und natürlich allen Ratsuchenden, die uns ihr  
Vertrauen geschenkt haben und denen wir mit 
unserer Begleitung eine Hilfe sein konnten.

Unser Dank 
gilt...
...allen Menschen, die mit uns zusammengearbeitet 
haben: den Kolleg*innen aus anderen Beratungs-
stellen und den niedergelassenen Psychothera-
peut*innen, den Ärzt*innen, den Lehrer*innen den 
Spender*innen den Geldgeber*innen des Landes 
Niedersachen, der Landeshauptstadt Hannover und 
der Region Hannover den freundlichen und gedul-
digen Sachbearbeiter* innen in den Behörden, die 
unsere Arbeit unterstützt haben den Mitgliedern des 
Stadtbezirksrates Südstadt- Bult mit dem Stadt-
bezirksbürgermeister Ekkehard Meese unseren 

Ansprechpartner*innen beim Paritätischen Nieder-
sachsen und Hannover und den dortigen Geldge-
ber*innen für Ihre Beihilfen. 

Nur damit konnten wir mehrere Räume der Bera-
tungsstelle sanieren und modernisieren, kom-
plett neu mit Mobiliar, Arbeitsbeleuchtung und 
digitalen Arbeitsmitteln ausstatten. 

Allen weiteren Unterstützer*innen, die zuvor nicht 
explizit genannt worden sind und natürlich und ins-
besondere allen Menschen, die zu uns gekommen 
sind, die uns ihr Vertrauen geschenkt haben und 
denen wir mit unseren Beratungsangeboten eine 
Hilfe und Unterstützung sein konnten!

Das Team der Beratungsstelle, August 2024

Reiner Barthel
Pädagoge
Familientherapeut

Diana Festor
M.Sc. Psychologin
Psychologische Psychotherapeutin (TP) i.A.

Ina Hapke
Stellvertr. Geschäftsführung
M.A. Integrative Lerntherapeutin 
Systemische Beraterin / Therapeutin (SG) 

Carola Jarrett- Wirges
Geschäftsführung
Dipl. Pädagogin
System. Therapeutin / Familientherapeutin (DGSF)
System. Supervisorin (DGSF)
Fachkraft im Kinderschutz

Farina Linhart
M.Sc. Psychologin
Psychologische Psychotherapeutin (VT) appr.

Tilman Müller
Sonderpädagoge M.Ed.
Kinder- und Jugendlichenpsychotherapeut (TP) i.A.

Natalia Razumova
M.A. Integrative Lerntherapeutin 

Jochen Wauschkuhn
Dipl. Sozialpädagoge
M.A. Therapeutische Arbeit mit Kindern und Ju-
gendlichen

Martina Werkmeister
Verwaltungskraft / Teamassistenz 

Supervision im Jahr 2023/2024: 
Wolfgang Dillo
Leitungssupervision im Jahr 2023/2024: 
Elizabeth Kandziora

Das Team der 
Beratungsstelle
(Stand 12/2024)

Seit Gründung unserer Beratungsstelle vor fast vierzig 
Jahren ist die Lerntherapie ein wichtiger Bestandteil 
unserer Arbeit. Ich möchte dies zum Anlass nehmen, 
ein paar grundlegende Überlegungen und Gedanken zur 
Lerntherapie anzustellen, und damit zeigen, was Lernthe-
rapie damals wie heute ausmacht.

In der Motivationsforschung sind drei wichtige psychi-
sche Grundbedürfnisse des Menschen formuliert wor-
den, die für das Lernen zentral sind: das Bedürfnis nach 
Kompetenzerfahrung, nach Autonomieerfahrung und 
nach sozialer Eingebundenheit. Sie sind für die Entwick-
lung der Persönlichkeit und die psychische Gesundheit 
essenziell. Schwierigkeiten beim schulischen Lernen und 
damit verbundene permanente Misserfolgserlebnisse 
verhindern diese Erfahrungen und stellen so ein Risiko 
für die psychische Entwicklung von Kindern und Jugend-
lichen dar.

Schülerinnen und Schüler, die über eine längere Zeit hin-
weg Situationen erleben, in denen sie sich inkompetent 
fühlen, reagieren darauf mit einem Vermeidungsverhal-
ten. Kurzfristig stellt dieses Vermeidungsverhalten eine 
Entlastung für das Individuum dar. Kinder und Jugend-
liche schützen sich damit vor weiteren Inkompetenzer-
fahrungen. Zudem vermittelt eine Verweigerungshaltung 
auch ein Gefühl von Autonomie, da die Lernenden so 
eine Kontrolle über die Situation zurückgewinnen. Lang-
fristig stellt sich allerdings der gegenteilige Eff ekt ein, da 
sich Lernrückstände vergrößern und die Gefahr besteht, 
dass grundlegende Fertigkeiten wie das Lesen, Schreiben 
und Rechnen nur unzureichend erlernt werden. Dies hat 
gravierende Folgen für die Teilhabe am gesellschaftlichen 
Leben und stellt eine Bedrohung für die psycho-emotio-
nale Gesundheit der Betroff enen dar. 

In der Lerntherapie versuchen wir  negative Lernstruktu-
ren zu durchbrechen, indem wir Lernsituationen initiie-
ren, die es Kindern und Jugendlichen ermöglichen, auf 
der Grundlage ihrer vorhandenen Kompetenzen erste 
Lernerfolge zu erzielen und somit Kompetenz- und Au-
tonomieerfahrungen zu erleben. Damit dies geschehen 
kann, steht am Anfang der Lerntherapie der Aufbau einer 
vertrauensvollen Beziehung zwischen Lerntherapeut/in 
und Lernenden. Das Aufgeben von als entlastend erleb-
ten disfunktionialen Verhaltensmustern und die Ausein-
andersetzung mit Aufgaben, von denen man glaubt, sie 
nicht bewältigen zu können, braucht großes Vertrauen 
und eine sichere Beziehung.

Im nächsten Schritt ist die genaue Bestimmung des 
Lernstands für die lerntherapeutische Arbeit wichtig. Auf 
welcher Stufe des Schriftspracherwerbs befi nden sich 
die Lernenden bzw. welche mathematischen Vorstellun-
gen haben sie schon entwickelt? Ausgehend von diesem 
Wissen werden lerntherapeutische Settings geplant, die 
es Kindern und Jugendlichen ermöglichen, grundlegende 
Kompetenzerfahrungen zu erleben.

Je nach Ausprägung der Lernstörung und des Lernrück-
stands braucht es viel Zeit bis erste größere Lernerfolge 
auch in der Schule zum Tragen kommen. In dieser Zeit ist 
es wichtig, auch außerhalb der Lerntherapie ein Umfeld 
von Verständnis und Vertrauen zu schaff en. Das bedeutet, 
dass ein guter Kontakt zu den Eltern aufgebaut werden 
muss, um deren Ängste und Befürchtungen aufzufangen. 
Eltern nehmen in dieser Situation häufi g nur noch die 
Schwierigkeiten und Fehler ihrer Kinder wahr. Deswegen 
ist es wichtig, den Eltern die Ressourcen und Kompeten-
zen ihrer Kinder aufzuzeigen. Weiterhin sollte durch einen 
Kontakt zur Schule festgestellt werden, ob die im Rahmen 
eines Nachteilsausgleichs geplanten Maßnahmen eine 
wirkliche Entlastung für die Lernenden darstellen.

Allerdings können nicht alle Kinder und Jugendlichen mit 
Lernstörungen mit einer Lerntherapie erreicht werden. 
Das Auftreten von Schwierigkeiten beim schulischen 
Lernen wie Lesen, Schreiben und Rechnen ist meist Teil 
eines Wechselspiels aus verschiedenen Faktoren. Einige 
dieser Faktoren können zunächst gegen eine Lerntherapie 
sprechen. Ein Beispiel wäre eine starke emotionale Krise 
wie Trauer oder  Verlust, deren Bewältigung zunächst im 
Vordergrund steht, bevor Lernen bei den Betroff enen über-
haupt wieder möglich ist.

Hier erweist sich die Arbeit in einer Beratungsstelle als 
vorteilhaft, denn die Zusammenarbeit in einem interdis-
ziplinären Team bietet die Möglichkeit schon früh festzu-
stellen, ob neben oder statt der Lerntherapie zusätzliche 
Hilfsmaßnahmen eingeleitet werden sollten.
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Mit Hilfe einer Zuwendung des Paritätischen Niedersach-
sen konnten wir einen Beratungsraum mit neuem Mobili-
ar ausstatten, so dass er jetzt auch für familientherapeu-
tische Sitzungen und Gruppen genutzt werden kann.

Seit dem 1.1.2016 ist die neue Förderung für Erziehungs-
und Familienberatung durch die Region Hannover in 
Kraft getreten. Als Angehörige des Netzwerks Familien-
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fünf Jahre für die Versorgung der RegionsbürgerInnen 
gemäß §28 SGB VIII (Kinder-und Jugendhilfegesetz) 
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Erziehungs,Familien- und Trennungsberatung und für uns 
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Gedanken zur Integrativen Lerntherapie

allen, die mit uns zusammengearbeitet haben,   
den LehrerInnen, ÄrztInnen, KollegInnen aus  
anderen Beratungsstellen und den niedergelas-  
senen PsychotherapeutInnen

den Spendern

den Geldgebern des Landes Niedersachsen, der   
Landeshauptstadt Hannover und der Region Hannover

den freundlichen Menschen in den Behörden,  
die als SachbearbeiterInnen unsere Arbeit unter-  
stützt  haben 

den Mitgliedern des Bezirksrates Südstadt-Bult

unseren AnsprechpartnerInnen beim Paritäti-  
schen Niedersachsen und Hannover

und natürlich allen Ratsuchenden, die uns ihr  
Vertrauen geschenkt haben und denen wir mit 
unserer Begleitung eine Hilfe sein konnten.

Im Jahr 2023 hat unsere Familien- und Erziehungs-
beratungsstelle erneut eine Vielzahl von Familien 
und Kindern in unterschiedlichen Lebenslagen 
unterstützt. Unser Ziel ist es, durch individuelle Be-
ratung und gezielte Hilfsangebote die Erziehungs-
kompetenz von Eltern zu stärken und das familiäre 
Miteinander zu fördern. Im Jahr 2023 haben wir 
insgesamt 334 Beratungsfälle begleitet, was einen 
Anstieg von 6% im Vergleich zum Vorjahr darstellt. 

Unsere Beratungsangebote umfassten dabei 
Einzelberatungen mit Eltern und Kindern sowie die 
Weitervermittlung an andere Institutionen wie dem 
Jugendamt oder Kinder- und Jugendlichenpsycho-
therapeut:innen. 

In der Arbeit mit den Familien zeigt sich immer wie-
der eine Mannigfaltigkeit von Ursachen und Proble-
men. So berichten Eltern von ihren Kleinkindern mit 
Trennungsängsten und Wutdurchbrüchen in Krippe 
und Kita; von Schulphobien und Mobbing in der 
Grundschule oder adoleszenten Kindern, die aus 
Sicht der Eltern drohen auf Abwege zu geraten. 
Zudem sind Paar- und Trennungskonflikte zwischen 

Eltern immer wieder Vorstellungsgrund für eine 
Erziehungsberatung in unseren Räumlichkeiten. 
Oftmals sind es auch die eigenen biografischen 
Erlebnisse der Eltern, die als Ursprung einer un-
zureichenden elterlichen Steuerungsfähigkeit sein 
können. Im Sinne eines „mothering the mother“ 
versuchen wir neben praktischen Erziehungsideen 
auch einen geschützten Raum für Eltern zu bieten, 
in dem eine Entlastung durch wertfreie Gespräche 
stattfinden kann. Das gemeinsame Aushalten und 
Bearbeiten von ambivalenten Gefühlen kann dabei 
als eine wichtige Säule unserer Tätigkeit verstan-
den werden. 

Diese Form des Containments – das bedeutet, 
dass wir die teilweise unliebsamen Gefühle erken-
nen und aushalten und für die Eltern zugänglich 
machen - soll es den Erziehenden ermöglichen, 
eine innere Distanz zum alltäglichen Geschehen 
herzustellen und diese Gefühle nicht unerkannt in 
Handlungen umzusetzen. Letztlich macht erst diese 
Veränderung der inneren Haltung möglich, Dinge im 
familiären Miteinander zum Positiven zu verändern.

Familien- und Erziehungsberatung 

Seit Gründung unserer Beratungsstelle vor fast vierzig 
Jahren ist die Lerntherapie ein wichtiger Bestandteil 
unserer Arbeit. Ich möchte dies zum Anlass nehmen, 
ein paar grundlegende Überlegungen und Gedanken zur 
Lerntherapie anzustellen, und damit zeigen, was Lernthe-
rapie damals wie heute ausmacht.

In der Motivationsforschung sind drei wichtige psychi-
sche Grundbedürfnisse des Menschen formuliert wor-
den, die für das Lernen zentral sind: das Bedürfnis nach 
Kompetenzerfahrung, nach Autonomieerfahrung und 
nach sozialer Eingebundenheit. Sie sind für die Entwick-
lung der Persönlichkeit und die psychische Gesundheit 
essenziell. Schwierigkeiten beim schulischen Lernen und 
damit verbundene permanente Misserfolgserlebnisse 
verhindern diese Erfahrungen und stellen so ein Risiko 
für die psychische Entwicklung von Kindern und Jugend-
lichen dar.

Schülerinnen und Schüler, die über eine längere Zeit hin-
weg Situationen erleben, in denen sie sich inkompetent 
fühlen, reagieren darauf mit einem Vermeidungsverhal-
ten. Kurzfristig stellt dieses Vermeidungsverhalten eine 
Entlastung für das Individuum dar. Kinder und Jugend-
liche schützen sich damit vor weiteren Inkompetenzer-
fahrungen. Zudem vermittelt eine Verweigerungshaltung 
auch ein Gefühl von Autonomie, da die Lernenden so 
eine Kontrolle über die Situation zurückgewinnen. Lang-
fristig stellt sich allerdings der gegenteilige Eff ekt ein, da 
sich Lernrückstände vergrößern und die Gefahr besteht, 
dass grundlegende Fertigkeiten wie das Lesen, Schreiben 
und Rechnen nur unzureichend erlernt werden. Dies hat 
gravierende Folgen für die Teilhabe am gesellschaftlichen 
Leben und stellt eine Bedrohung für die psycho-emotio-
nale Gesundheit der Betroff enen dar. 

In der Lerntherapie versuchen wir  negative Lernstruktu-
ren zu durchbrechen, indem wir Lernsituationen initiie-
ren, die es Kindern und Jugendlichen ermöglichen, auf 
der Grundlage ihrer vorhandenen Kompetenzen erste 
Lernerfolge zu erzielen und somit Kompetenz- und Au-
tonomieerfahrungen zu erleben. Damit dies geschehen 
kann, steht am Anfang der Lerntherapie der Aufbau einer 
vertrauensvollen Beziehung zwischen Lerntherapeut/in 
und Lernenden. Das Aufgeben von als entlastend erleb-
ten disfunktionialen Verhaltensmustern und die Ausein-
andersetzung mit Aufgaben, von denen man glaubt, sie 
nicht bewältigen zu können, braucht großes Vertrauen 
und eine sichere Beziehung.

Im nächsten Schritt ist die genaue Bestimmung des 
Lernstands für die lerntherapeutische Arbeit wichtig. Auf 
welcher Stufe des Schriftspracherwerbs befi nden sich 
die Lernenden bzw. welche mathematischen Vorstellun-
gen haben sie schon entwickelt? Ausgehend von diesem 
Wissen werden lerntherapeutische Settings geplant, die 
es Kindern und Jugendlichen ermöglichen, grundlegende 
Kompetenzerfahrungen zu erleben.

Je nach Ausprägung der Lernstörung und des Lernrück-
stands braucht es viel Zeit bis erste größere Lernerfolge 
auch in der Schule zum Tragen kommen. In dieser Zeit ist 
es wichtig, auch außerhalb der Lerntherapie ein Umfeld 
von Verständnis und Vertrauen zu schaff en. Das bedeutet, 
dass ein guter Kontakt zu den Eltern aufgebaut werden 
muss, um deren Ängste und Befürchtungen aufzufangen. 
Eltern nehmen in dieser Situation häufi g nur noch die 
Schwierigkeiten und Fehler ihrer Kinder wahr. Deswegen 
ist es wichtig, den Eltern die Ressourcen und Kompeten-
zen ihrer Kinder aufzuzeigen. Weiterhin sollte durch einen 
Kontakt zur Schule festgestellt werden, ob die im Rahmen 
eines Nachteilsausgleichs geplanten Maßnahmen eine 
wirkliche Entlastung für die Lernenden darstellen.

Allerdings können nicht alle Kinder und Jugendlichen mit 
Lernstörungen mit einer Lerntherapie erreicht werden. 
Das Auftreten von Schwierigkeiten beim schulischen 
Lernen wie Lesen, Schreiben und Rechnen ist meist Teil 
eines Wechselspiels aus verschiedenen Faktoren. Einige 
dieser Faktoren können zunächst gegen eine Lerntherapie 
sprechen. Ein Beispiel wäre eine starke emotionale Krise 
wie Trauer oder  Verlust, deren Bewältigung zunächst im 
Vordergrund steht, bevor Lernen bei den Betroff enen über-
haupt wieder möglich ist.

Hier erweist sich die Arbeit in einer Beratungsstelle als 
vorteilhaft, denn die Zusammenarbeit in einem interdis-
ziplinären Team bietet die Möglichkeit schon früh festzu-
stellen, ob neben oder statt der Lerntherapie zusätzliche 
Hilfsmaßnahmen eingeleitet werden sollten.

Ina Hapke

Liebe Leserinnen und Leser,

wir freuen uns, Ihnen unseren Jahresbericht 2016 farbiger 
und in neuer Form zu präsentieren.

Überhaupt gibt es viel Neues: im Team, in den Räumlich-
keiten und bei der Förderung durch die Region.

Nach über 35 Jahren hat auch in unserer Beratungsstelle 
der Generationenwechsel begonnen. Im November 2015 
ist unsere sehr geschätzte Kollegin Martina Müller-Kilian 
nach 28 Jahren Teamzugehörigkeit in Rente gegangen. Im 
Herbst 2016 folgte dann Esther Böhlcke, die seit den Grün-
dungsjahren mit großem Engagement und vielen Impulsen 
das Erscheinungsbild der Beratungsstelle maßgeblich 
mitgestaltet hat. 

Außerdem müssen wir auf die Mitarbeit einer weiteren 
sehr erfahrenen Kollegin verzichten. Annette Topat-Sempf 
hat sich entschlossen, künftig ausschließlich in ihrer Psy-
chotherapiepraxis in Lachendorf bei Celle zu arbeiten.

2015 und 2016 haben wir viel Zeit und Energie mit Per-
sonalsuche verbracht. Wir sind froh, dass wir unseren 
Beschluss „unser Team soll jünger werden“ im September 
2015 mit der Einstellung der Diplom-Pädagogin Carola Jar-
rett-Wirges und ein Jahr später mit der Diplom-Psychologin 
Ulrike Frost umsetzen konnten. Das Altersspektrum in 
unserem Team reicht jetzt von Geburtsjahr 1953 bis 1983.

Zwei Beihilfen haben uns 2016 erlaubt, Räume neu zu 
gestalten – unser knapp bemessener Haushalt hätte es 
sonst nicht zugelassen: Dank der freundlichen Bewilligung 
von fi nanziellen Mitteln hat uns der Bezirksrat Südstadt-
Bult Ende 2016 ermöglicht, unseren Wartebereich im Flur 
heller und ansprechender einzurichten.

Mit Hilfe einer Zuwendung des Paritätischen Niedersach-
sen konnten wir einen Beratungsraum mit neuem Mobili-
ar ausstatten, so dass er jetzt auch für familientherapeu-
tische Sitzungen und Gruppen genutzt werden kann.

Seit dem 1.1.2016 ist die neue Förderung für Erziehungs-
und Familienberatung durch die Region Hannover in 
Kraft getreten. Als Angehörige des Netzwerks Familien-
beratung wird unsere Beratungsstelle jetzt für zunächst 
fünf Jahre für die Versorgung der RegionsbürgerInnen 
gemäß §28 SGB VIII (Kinder-und Jugendhilfegesetz) 
gefördert. Das bedeutet für die Eltern kostenfreie 
Erziehungs,Familien- und Trennungsberatung und für uns 
mehr Planungssicherheit.

Unser Dank gilt:

- 

-

-

-

-

-

-
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Fälle gemäß Kinder- und Jugendhilfegesetz (KJHG)	 334	 314	 		
Erwachsene, Familien- und Lebensberatung (EFL)	 187	 195	 		
Schwangeren- und  	 230	 243			 
Schwangerschaftskonfliktberatung (SKB)					   
					   
Beratungsfälle insgesamt	 751	 752			 
					   
					   
	

				  

Beratungsanlässe (Neuanmeldungen) (ohne SKB)	 2023	 2024			 
                                                     					   
 - Eltern und Kinder	 36%	 38%			 
•	 Familienkonflikte	 11%	 8%			 
•	 Erziehungsberatung	 18%	 21%			 
•	 Lern-und Leistungsprobleme in der Schule,	 7%	 9%			 
       am Arbeitsplatz					   
					   
 - psychische Erkrankungen wie depr. Zustände,	 22%	 25%			 
•	 Essstörungen, Ängste, Selbstwertproblematik,					   
       psychosomatische Erkrankungen					   
					   
 - Paare	 22%	 21%			 
•	 Beziehungskonflikte	 14%	 11%			 
•	 Trennung /Scheidung	 8%	 9%			 
					   
 - Begleitung, Betreuung auf dem Weg zu/nach	 9%	 13%			            
ambulanter/ stationärer psych. Behandlung					   
					   
 - Sonstiges 	 4%	 2%			 
•	 Todesfall, Mobbing,Straftat Arbeitsplatzverlust   					   
					   
 - soziale Integration Schule/Arbeitsplatz	 7%	 1%

Statistik	 2023	 2024	 		

Statistik 2023 2024

Fälle gemäß Kinder- und Jugendhilfegesetz (KJHG) 334 314
Erwachsene, Familien- und Lebensberatung (EFL) 187 195
Schwangeren- und  230 243
Schwangerschaftskonfliktberatung (SKB)

Beratungsfälle insgesamt 751 752

Beratungsanlässe (Neuanmeldungen) 2023 2024
                                                     (ohne SKB)
 - Eltern und Kinder 36% 38%
ꞏ      Familienkonflikte 11% 8%
ꞏ      Erziehungsberatung 18% 21%
ꞏ      Lern-und Leistungsprobleme in der Schule, 7% 9%
       am Arbeitsplatz

 - psychische Erkrankungen wie depr. Zustände, 22% 25%
 ꞏ     Essstörungen, Ängste, Selbstwertproblematik,
       psychosomatische Erkrankungen

 - Paare 22% 21%
ꞏ      Beziehungskonflikte 14% 11%
ꞏ      Trennung /Scheidung 8% 9%

 - Begleitung, Betreuung auf dem Weg zu/nach 9% 13%
         ambulanter/ stationärer psych. Behandlung

 - Sonstiges 4% 2%
ꞏ     Todesfall, Mobbing,Straftat Arbeitsplatzverlust   

Stadt 
Hannover

85%

Region 
Hannover

15%

Regionale Herkunft 2024

Nicht selten zeigt sich eine transgenerationale Wie-
derholung von Problemen und Symptomen im Sin-
ne einer innerfamiliären Weitergabe. So finden in 
den letzten Monaten immer wieder Eltern mit AD(H)
S-Symptomatik den Weg in unsere Beratungsstelle, 
die von Kindern mit ähnlichen Themen berichten. 
Gerade hier wird jedoch immer wieder deutlich, 
dass es Lücken in der kassenärztlichen Versorgung 
gibt. Neben dem erziehungsberaterischen Angebot 
versuchen wir auch stets eine Weitervermittlung an 
entsprechende Fachärzt:innen (Kinder- und Ju-
gendlichenpsychiater:innen) herzustellen. Aufgrund 
von langen Terminvergabezeiten verbleiben diese 
Familie über viele Monate in einer Warteposition 
und erhalten nicht die benötigte Hilfe - während Kita 
und Schulen oftmals Druck auf diese Familien aus-
üben, ihre Kinder endlich psychiatrisch vorzustel-
len. Gerade in diesem letzten Punkt wird deutlich, 

wie wichtig eine Kooperation zwischen Fachkräften 
und Institutionen ist. Aus diesem Grund versuchen 
wir als Beratungsstellen eine gute Vernetzung 
durch regelmäßige Teilnahme an Fachrunden her-
zustellen. 

Im vergangenen Jahr zeichnete sich eine Zunahme 
von Beratungsanfragen ab. Dieser Trend führt sich 
(Stand Sommer 2024) weiter fort, was die Bedeu-
tung und Notwendigkeit unserer beratenden und 
unterstützenden Arbeit weiterhin aufzeigt. Familien 
und deren Angehörigen sind auch im Jahr 2024 
mit einer Vielzahl von inneren und äußeren Krisen 
betroffen, weshalb wir diesen auch im kommenden 
Jahr beratend zur Seiten stehen möchten. 

Tilman Müller

Seit Gründung unserer Beratungsstelle vor fast vierzig 
Jahren ist die Lerntherapie ein wichtiger Bestandteil 
unserer Arbeit. Ich möchte dies zum Anlass nehmen, 
ein paar grundlegende Überlegungen und Gedanken zur 
Lerntherapie anzustellen, und damit zeigen, was Lernthe-
rapie damals wie heute ausmacht.

In der Motivationsforschung sind drei wichtige psychi-
sche Grundbedürfnisse des Menschen formuliert wor-
den, die für das Lernen zentral sind: das Bedürfnis nach 
Kompetenzerfahrung, nach Autonomieerfahrung und 
nach sozialer Eingebundenheit. Sie sind für die Entwick-
lung der Persönlichkeit und die psychische Gesundheit 
essenziell. Schwierigkeiten beim schulischen Lernen und 
damit verbundene permanente Misserfolgserlebnisse 
verhindern diese Erfahrungen und stellen so ein Risiko 
für die psychische Entwicklung von Kindern und Jugend-
lichen dar.

Schülerinnen und Schüler, die über eine längere Zeit hin-
weg Situationen erleben, in denen sie sich inkompetent 
fühlen, reagieren darauf mit einem Vermeidungsverhal-
ten. Kurzfristig stellt dieses Vermeidungsverhalten eine 
Entlastung für das Individuum dar. Kinder und Jugend-
liche schützen sich damit vor weiteren Inkompetenzer-
fahrungen. Zudem vermittelt eine Verweigerungshaltung 
auch ein Gefühl von Autonomie, da die Lernenden so 
eine Kontrolle über die Situation zurückgewinnen. Lang-
fristig stellt sich allerdings der gegenteilige Eff ekt ein, da 
sich Lernrückstände vergrößern und die Gefahr besteht, 
dass grundlegende Fertigkeiten wie das Lesen, Schreiben 
und Rechnen nur unzureichend erlernt werden. Dies hat 
gravierende Folgen für die Teilhabe am gesellschaftlichen 
Leben und stellt eine Bedrohung für die psycho-emotio-
nale Gesundheit der Betroff enen dar. 

In der Lerntherapie versuchen wir  negative Lernstruktu-
ren zu durchbrechen, indem wir Lernsituationen initiie-
ren, die es Kindern und Jugendlichen ermöglichen, auf 
der Grundlage ihrer vorhandenen Kompetenzen erste 
Lernerfolge zu erzielen und somit Kompetenz- und Au-
tonomieerfahrungen zu erleben. Damit dies geschehen 
kann, steht am Anfang der Lerntherapie der Aufbau einer 
vertrauensvollen Beziehung zwischen Lerntherapeut/in 
und Lernenden. Das Aufgeben von als entlastend erleb-
ten disfunktionialen Verhaltensmustern und die Ausein-
andersetzung mit Aufgaben, von denen man glaubt, sie 
nicht bewältigen zu können, braucht großes Vertrauen 
und eine sichere Beziehung.

Im nächsten Schritt ist die genaue Bestimmung des 
Lernstands für die lerntherapeutische Arbeit wichtig. Auf 
welcher Stufe des Schriftspracherwerbs befi nden sich 
die Lernenden bzw. welche mathematischen Vorstellun-
gen haben sie schon entwickelt? Ausgehend von diesem 
Wissen werden lerntherapeutische Settings geplant, die 
es Kindern und Jugendlichen ermöglichen, grundlegende 
Kompetenzerfahrungen zu erleben.

Je nach Ausprägung der Lernstörung und des Lernrück-
stands braucht es viel Zeit bis erste größere Lernerfolge 
auch in der Schule zum Tragen kommen. In dieser Zeit ist 
es wichtig, auch außerhalb der Lerntherapie ein Umfeld 
von Verständnis und Vertrauen zu schaff en. Das bedeutet, 
dass ein guter Kontakt zu den Eltern aufgebaut werden 
muss, um deren Ängste und Befürchtungen aufzufangen. 
Eltern nehmen in dieser Situation häufi g nur noch die 
Schwierigkeiten und Fehler ihrer Kinder wahr. Deswegen 
ist es wichtig, den Eltern die Ressourcen und Kompeten-
zen ihrer Kinder aufzuzeigen. Weiterhin sollte durch einen 
Kontakt zur Schule festgestellt werden, ob die im Rahmen 
eines Nachteilsausgleichs geplanten Maßnahmen eine 
wirkliche Entlastung für die Lernenden darstellen.

Allerdings können nicht alle Kinder und Jugendlichen mit 
Lernstörungen mit einer Lerntherapie erreicht werden. 
Das Auftreten von Schwierigkeiten beim schulischen 
Lernen wie Lesen, Schreiben und Rechnen ist meist Teil 
eines Wechselspiels aus verschiedenen Faktoren. Einige 
dieser Faktoren können zunächst gegen eine Lerntherapie 
sprechen. Ein Beispiel wäre eine starke emotionale Krise 
wie Trauer oder  Verlust, deren Bewältigung zunächst im 
Vordergrund steht, bevor Lernen bei den Betroff enen über-
haupt wieder möglich ist.

Hier erweist sich die Arbeit in einer Beratungsstelle als 
vorteilhaft, denn die Zusammenarbeit in einem interdis-
ziplinären Team bietet die Möglichkeit schon früh festzu-
stellen, ob neben oder statt der Lerntherapie zusätzliche 
Hilfsmaßnahmen eingeleitet werden sollten.

Ina Hapke

Liebe Leserinnen und Leser,

wir freuen uns, Ihnen unseren Jahresbericht 2016 farbiger 
und in neuer Form zu präsentieren.

Überhaupt gibt es viel Neues: im Team, in den Räumlich-
keiten und bei der Förderung durch die Region.

Nach über 35 Jahren hat auch in unserer Beratungsstelle 
der Generationenwechsel begonnen. Im November 2015 
ist unsere sehr geschätzte Kollegin Martina Müller-Kilian 
nach 28 Jahren Teamzugehörigkeit in Rente gegangen. Im 
Herbst 2016 folgte dann Esther Böhlcke, die seit den Grün-
dungsjahren mit großem Engagement und vielen Impulsen 
das Erscheinungsbild der Beratungsstelle maßgeblich 
mitgestaltet hat. 

Außerdem müssen wir auf die Mitarbeit einer weiteren 
sehr erfahrenen Kollegin verzichten. Annette Topat-Sempf 
hat sich entschlossen, künftig ausschließlich in ihrer Psy-
chotherapiepraxis in Lachendorf bei Celle zu arbeiten.

2015 und 2016 haben wir viel Zeit und Energie mit Per-
sonalsuche verbracht. Wir sind froh, dass wir unseren 
Beschluss „unser Team soll jünger werden“ im September 
2015 mit der Einstellung der Diplom-Pädagogin Carola Jar-
rett-Wirges und ein Jahr später mit der Diplom-Psychologin 
Ulrike Frost umsetzen konnten. Das Altersspektrum in 
unserem Team reicht jetzt von Geburtsjahr 1953 bis 1983.

Zwei Beihilfen haben uns 2016 erlaubt, Räume neu zu 
gestalten – unser knapp bemessener Haushalt hätte es 
sonst nicht zugelassen: Dank der freundlichen Bewilligung 
von fi nanziellen Mitteln hat uns der Bezirksrat Südstadt-
Bult Ende 2016 ermöglicht, unseren Wartebereich im Flur 
heller und ansprechender einzurichten.

Mit Hilfe einer Zuwendung des Paritätischen Niedersach-
sen konnten wir einen Beratungsraum mit neuem Mobili-
ar ausstatten, so dass er jetzt auch für familientherapeu-
tische Sitzungen und Gruppen genutzt werden kann.

Seit dem 1.1.2016 ist die neue Förderung für Erziehungs-
und Familienberatung durch die Region Hannover in 
Kraft getreten. Als Angehörige des Netzwerks Familien-
beratung wird unsere Beratungsstelle jetzt für zunächst 
fünf Jahre für die Versorgung der RegionsbürgerInnen 
gemäß §28 SGB VIII (Kinder-und Jugendhilfegesetz) 
gefördert. Das bedeutet für die Eltern kostenfreie 
Erziehungs,Familien- und Trennungsberatung und für uns 
mehr Planungssicherheit.

Unser Dank gilt:

- 

-

-

-

-

-

-

Jahresbericht 2016 Jahresbericht 2016 Jahresbericht 2016
Beratungsstelle Sallstraße
Gesellschaft für pädagogisch-psychologische Beratung e.V.

Unser Angebot

Erwachsene
•psychologische Einzelberatung
•Paar- und Eheberatung
•Gruppen (z.B. Leben in Trennung)

Kinder, Jugendliche und Eltern
•Erziehungsberatung
•Familienberatung
•Elterntrennungsberatung/Mediation

Psychosoziale Beratung nach § 16a Nr.3 SGB II 
(Jobcenter-Schein)

Behandlung bei Lern- und Leistungsstörungen
(Lese- Rechtschreib-, Rechenschwäche)

Schwangere mit und ohne Partner
•Schwangerschaftskonfliktberatung gemäß

§§218/2019 StGB
•Schwangerschaftsbegleitende Beratung
•Folgeberatung nach einem Schwangerschaftsabbruch

Gesellschaft für pädagogisch-psychologische Beratung e.V.
Sallstr. 24, 30171 Hannover

Telefon 0511-85 87 77
Fax       0511-260 74 70
E-Mail: info@gppb.de
Internet: www.gppb.de

Geschäftsführerin: Dipl.-Päd. Karin Holm

1.Vorsitzender: Dipl.- Psych. Nils Lemke,
Psychologischer Psychotherapeut
Kinder und Jugendlichenpsychotherapeut

2. Vorsitzende: Dipl.- Psych. Martina Müller-Kilian
Psychologische Psychotherapeutin

Für Spenden:
Bank für Sozialwirtschaft,
IBAN: DE51 2512 05100 00749 1800
BIC: BFSWDE33HAN

Gedanken zur Integrativen Lerntherapie

allen, die mit uns zusammengearbeitet haben,   
den LehrerInnen, ÄrztInnen, KollegInnen aus  
anderen Beratungsstellen und den niedergelas-  
senen PsychotherapeutInnen

den Spendern

den Geldgebern des Landes Niedersachsen, der   
Landeshauptstadt Hannover und der Region Hannover

den freundlichen Menschen in den Behörden,  
die als SachbearbeiterInnen unsere Arbeit unter-  
stützt  haben 

den Mitgliedern des Bezirksrates Südstadt-Bult

unseren AnsprechpartnerInnen beim Paritäti-  
schen Niedersachsen und Hannover

und natürlich allen Ratsuchenden, die uns ihr  
Vertrauen geschenkt haben und denen wir mit 
unserer Begleitung eine Hilfe sein konnten.


